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David Drew MAHAGONNY 
Im März 1927 wurde Kurt Wei ll vom 
Komitee des Baden=Badener Kammermusik= 
festes m it der Komposition e in er ein ak tigen 
Oper für die Sommerfestspiele bea uftrag t. 
Damals arbei te te er bereits mit Georg Kai= 

ser a n der e in ak tigen Oper " Der Zar läßt 
sich fotograf ieren", die ihm aber für Baden= 
Baden un geeigne t schien . Da er keine Lust 
ha tte, schon wieder e inen Ein ak ter zu ko m= 
panieren , dachte er zunächst daran, eine 
e inzelne Szene a us ei ner klass ischen Tra= 
göd ie - beispielsweise a us " König Lear" -
zu ver tonen. Das Erschein en von Brechts 

Ged ichtba nd " Ha uspos till e" dürfte ihn 
jedoch veranlaßt haben, diesen Plan fallen 

t 3· Apri l 1950 z u lassen. Er besprach mit Brecht die Mög= 

lichkeit, die vierte Lektion der "Haus postille" - die fünf Ma hagonnygesä nge -
zu vertonen . Da diese Songs keinen dra ma tischen Zusa mmenhang habe n, ent= 
warfen Brecht und Weill (zusammen mit dem berühmten Bühnenbildner Cas= 
par Neher) ei n ei nfaches Szena rium, und Brecht füg te e in en kurzen Epilog hinzu . 
Im Mai unterbrach Weil ! seine Arbeit an der Georg=Kaiser=Oper und vo ll endete 
noch im selben Monat d ie "Ma hago nny"=Komposi tion. Er verwendete dabei keine 
der in den "Gesangsno ten " von Brechts "Hauspos till e" entha ltenen ei n fachen 
Melodien, wie oft fälschlicherwe ise angenommen wird. Diese dienten ihm nur 
in ei nigen Fällen a ls Vorb il d für die rhy thmi sche Be ton ung. 

Das gesa mte Werk erhi elt den Untertitel "Songspiel " - e in e Ansp ielung 
auf die klassische Bezeichnung "S ingspiel", wom it angede ute t wer= 
den sollte, daß letztere musika lisch=di chter ische Form durch e twas e rsetzt wird, 
dem Weil! und Brecht die eng li sche Bezeichnun g "Song" ga ben. Die Origi na l=Pa r= 
titur enth iel t noch einen weiteren Hinweis: " ... das gespie lt, gesungen und ge= 
ta nzt werden soll ". Dies klin gt wie e in Echo auf S trawinskys A nm erk un gen zu 
seiner "Geschi ch te vom So lda ten", e in Werk, für das Weill , wie auch sein 
Lehrer Busoni, größ te Bewunderung empfand, und von dem a uch Brechts dra= 
mati scher Sti l s ichtlich beeinflu ß t wurde. Ebenso wi e die "Geschichte vom 
Soldaten" ha t auch das "Ma hagonny "=Songspiel e twas von dem zufä lli gen 
Charakter der mitte la lterlichen Wanderbü hne, und zweife llos wurde wegen 
dieses improvis ier ten Charak ters, der den Grund sä tzen moderner Chorea= 
grap hie gä nzlich fremd ist, d ie Anmerkung "getanz t" dan n wegge lassen. 

Dennoch hat " Ma hagonny", ebe nso wie e in spä teres Werk von Brecht und 
Weil! , " Die sie ben Todsü nden", e in e enge Beziehung z um mittela lterlichen 
Totentanz. Denn wenn a uch in dem Werk (wie im Totentanz) gew isse Eie= 
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mente sorglos=heiter oder grotesk er= 
scheinen, so liegt doch eine äußerst ernste 
und moralische Absicht ZLt Grunde. Weil! 
wurde - unbewußt - seiner ursprüng= 
Iichen Absicht, ein " tragisches Werk" zu 
schreiben, niemals untreu. Die Tatsache, 

daß er als zentrale Tonart d=moll wählte 
(jene düstre Tonart, die der von Weill 
verehrte Gustav Mahler so sehr bevor= 
zugte), ist von größter Bedeutung. Es ist 
für Weills (und Mahlers) tragische Ironie 
sehr typisch, daß alles, was zunächst ein= 
fach und heiter erscheint, spä ter über= 
prüft, in Frage gestellt und von einer 

dunkleren Seite gezeigt wird. So wird ZLtm Beispiel der einschmeichelnde, popu= 
läre Refrain des Alabama=Songs ZLt der Wildheit des Verses "Oh, show us the 
way ... " in Gegensatz gebracht; und dem ganzen Alabama=Song folgt ein 
düsteres und stürmisches Zwischenspiel. Ganz ähnlich geht das Zwischenspiel 
nach dem halb heiteren, halb unheilvollen Song "Wer in Mahagonny blieb ... " 
von einer Atmosphäre der Spannung in eine schmerzlich=lyrische Stimmung 
über. Das Thema des zweiten Teils dieses Zwischenspiels wird dann im Bena res= 
Song in eine seltsame Karikatur der Verzweiflung verwandelt, die schließlich 
durch die erschreckende Feierlichkeit des Orchester=Chorales "korrigiert" wird. 

Ebenso wird die absichtliche Übertreibung des revolutionären Ausbruches am 
Ende von "Gott in Mahagonny" durch den gewaltigen, schicksalhaften Beginn 
des Finales "korrigiert" . Und wenn Brecht und Weill am Ende des Wer= 
kes vorgeben, das "Mahagonny" nur ein erfundenes Wort, daß a lles nur Spiel 
gewesen sei, so lassen sie uns dadurch das Schicksa l dieser Stadt noch realer 
erscheinen. So mißachtet der Mensch 
die Warnungen der Propheten. 

"Mahagonny" ist eine Warnung: die 
Warnung, daß das ausschließliche Streben 
nach materiellem Wohlstand in einer 
Katastrophe enden muß . Vergessen wir 
nicht, daß "Mahagonny" zu einer Zeit 
geschrieben wurde, als Deutschland den 
höchsten Wohlstand nach dem ersten 
Weltkrieg erreicht hatte, kurz vor dem ,. 
zweiten wirtschaftlichen Zusammenbruch, 
der dem Börsenkrach in der Wall Street 'U'' Il!"'\"'11 

folgte. Wir kennen Brecht als Gesell= l~~'.-1/Jr.;;...:._"lf? 
schaftskritiker und lernen in ihm nun 
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auch den Moralisten, den Puritaner ken= ,... 
nen. Er leugnete nicht den Einfluß der 
Bibel auf seinen literarischen Stil; und 
obwohl er leidenschaftlicher Agnostiker 

war, konnte er sich auch auf anderen Ge= 
bieten dieses Einflusses nie ganz entziehen. 
Weill ist sogar noch tiefer in der Leiden= 
schaftlichkeit und Strenge des alten Testa= 
men ts verwurzelt. Auch wenn wir nicht 
die vielen rein religiösen und orthodoxen 
Texte, die Weill in seiner frühen und 
späteren Zeit vertonte, als Beweis hätten, 
wäre es ein sehr großer Irrtum, seine 
Grundhaltung a ls zynisch oder blasphe= 
misch zu bezeichnen. Viel verworrenes Gerede über einen angeblichen Einfluß 

des modernen Jazz auf seine Musik hat zu einem völlig falschen Bild geführt, 
das ihn als einen nur von der Sinnenwelt beherrschten Künstler erscheinen 

läßt. (Übrigens ist ein wirklicher Einfluß des Jazz in Weills Musik viel weniger 

zu finden als beispielsweise bei Strawinsky, Milhaud oder sogar Ravel.) Er war 

- ganz im Gegenteil - ein Idealist und Romantiker; der, mit allen Zweifeln 

des denkenden Menschen, an die Möglichkeit einer besseren Welt glaubte. 

Zum Schluß noch eines: das " Ma hagonny"=Songspiel wird oft für einen bloßen 

Entwurf für die spätere Oper "Aufstieg und Fall der Stadt Mahagonny" ge= 
ha lten. In Wirklichkeit sind die beiden Werke vollkommen selbständig ; trotz 

der Tatsache, daß ihnen ein großer Teil der Musik gemein ist. Die Sänger 

des Songspiels sind in keiner Weise "Charaktere", und die Handlung hat 

keinen bestimmten Schauplatz, weder in einem "mythischen Amerika" noch 

irgendwo anders. Das Werk ist einfach eine szenische Kantate mit einer ganz 

bestimmten eigenen Form. Jeder, der die "Mahagonny"=Oper kennt, wird dem 

"Mahagonny"=Songspiel schon auf Grund seiner Orchester=Zwischenspiele (be= 
sonders die Einleitung zum Benares=Song, die Revolutionsmusik und vor 
allem die entscheidende Stelle des Chorales) ein Eigenleben zugestehen müssen. 
Die viel gewaltsamere Ha rmonisierung der "Verse" im Alabama=Song, die 
nicht in die Oper hätten übertragen werden können, bildet einen weiteren 

Teil dieses Eigenlebens. Wenn das "Mahagonny"=Songspiel eine Rauheit, ge= 
legentlieh sogar eine Unbeholfenheit aufweist, die in der Oper nicht mehr zu 
finden ist, so stellt dies eben auch einen Wesenszug seines Charakters dar. 
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